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Jahrgang V . La ibach, Freitag am 29. Apri l 1870. Nr. 34. 

„Nußland und Österreich." 
Unseres Wissens hat bisher noch niemand die Folgen, wie weit 

es in dem Zeiträume von wenig Jahren eine leidenschaftlich verblen
dete Partei mit unserem schönen, großen, mächtigen Oesterreich ge
bracht hat, mit so richtigen Farben geschildert, als der österreichische 
Unterstaatssekretär I . A, Freiherr von H e i f e r t in dessen Bro
schüre: „Rußland und Österreich", Wien bei Vraumüller 1870. 
Wi r empfehlen die nachfolgenden jener Vrochüre entnommenen Zeilen 
sowohl unseren Freunden als unseren Gegnern. — Sollte es das 
„Laib. Tagblatt" für der Mühe werth erachten, diesen unseres Er-
achtens logisch richtigen Betrachtungen des gedachten Verfassers irgend 
eine Entgegnung zu Theil werden zu lassen, so müssen wir es in 
vorhinein erklären, daß wir uns mit der, den zentralistischen Blät
tern so geläufigen Taktik, jeden Verfasser einer Druckschrift, welcher 
ihnen unliebsame Wahrheiten veröffentlicht, dem lesenden Publikum 
als feudal- klerikal- nationalen Reaktionär zu denunziren, ebensowenig 
als mit jener bei derlei fatalen Situationen zur Verhüllung eigener 
Ratlosigkeit zur Schau getragenen falschen Noblesse begnügen wer
den, sondern daß wir um so mehr ersuchen ohne unnothwendige 
Ausfalle rein „ z u r Sache" zu schreiben, als wir einestheils einer 
ruhigen Polemik nicht ausweichen, anderentheils aber einer Entgeg
nung, welche nichts als schon lange abgethane Fräsen und abgedro
schene Schlagwörter brächte, ruhig aus dem Wege gehen würden. 

Helfert schreibt: „Eine wo möglich noch auffallendere Erschei
nung bietet das moralische Erstarken der Slovenen während der 
letzten Jahre. Wo sind die Tage Hingerathen, da sich die teutonischen 
Journale Wiens erlauben durften, über das winzige „Tomanien", 
über die grammatikalischen Versuche und Anstrengungen der Slove
nen u. dgl. zu spötteln? Heute spötteln sie nicht mehr darüber, son
dern schimpfen entweder in der pöbelhaftesten oder wehklagen in der 
jämmerlichsten Weise, und wir haben nie vernommen, daß in derlei 
Kundgebungen ein Zeichen inwohnenden Selbstgefühls und Kraftbe
wußtseins liege. Vielmehr ist dahinter das unwillkürliche Bekenntnis; 
zu suchen, daß der Gegner, den man früher überschauen zu können 
meinte, einigermaßen unbequem zu weiden anfange. I n Wahrheit 
hat der Slovenismus sowohl in Kram als in Südsteier von Jahr 
zu Jahr an Boden gewonnen, und wenn man derlei Dinge aus
rechnen könnte, würde sich finden, daß dieß in demselben Grade statt
fand, in welchem der Teutonismus in jenen Gebieten sich anmaßender 
geberdete, bis er zuletzt in der alle Grenzen politischen Anstände« 
überschreitenden Fräse gipfelte: „Wenn man uns nicht gewährt, was 
wir verlangen, dann wissen wir wohin wir uns zu wenden haben!" 

Es hat sich wohl nie in einem Staate der Zynismus einer 
Partei eine frechere Sprache erlaubt, als dieß von Seite des zis-
leithanischen Teutonismus in der jüngsten Zeit geschehen. Doch weil 
die Frage nun einmal angeregt ist, ungestraft täglich von neuem an
geregt wird, lasset uns darauf eingehen! Ein Staatsmann der na
poleonischen Schule hat vor einigen Jahren den Satz ausgesprochen, 
„Frankreich sei im Stande seinen Ruhm zu bezahlen;" wir unserer
seits glauben mit gleichem Rechte behaupten zu tonnen, Oesterreich 
sei in der Lage, Diskussionen wie die eben erwähnte zu vertragen. 
Es wird darum nicht zu Grunde gehen, und wenn noch ein paar 
Dutzend Teutonenfühler die St i rn besäßen, in laute Worte zu 
fassen, was sie vermessentlich in ihrem Innern bergen. Nun denn, 

so muß es uns erlaubt sein zu fragen, w o h i n w i s s e t i h r , d a ß 
i h r euch zu wenden h a b t , w e n n es h i e r z u l a n d e n icht 
nach eu rem W i l l e n g e h t ? Ehedem war euer S inn nack, Frank 
fürt gerichtet; aber ein Frankfurt in euerem Sinne besteht heute 
nicht mehr. Also kann es nur jene Macht sein, die sich seit 186L 
an die Stelle des früheren Einigungspunktes der deutschen Veslre 
bungen gesetzt hat, die preußische. Was ist's nun mit Preußen? 
Es hat seit März 1848 allerhand Leute gegeben, die da meinten 
die Fräse, Preußen werde in Deutschland aufgehen, habe eigentlich 
zu bedeuten, Deutschland solle in Preußen aufgehen. Und andere 
gingen noch weiter und verschwuren sich hoch und theucr, Preußen 
sei es gar nicht recht Ernst mit Deutschland, Preußen sei es ebei 
nur Ernst mit — Preußen, und es werde darum in jedweder Lage 
diejenige Politik einhalten, die ihm für die Zwecke seiner Machter 
Haltung und seiner Machtvergrößerung als die tauglichste erscheinen, 
wenn sich die Wünsche jener erfüllen könnten, die „ w i s s e n w o h i n 
sie sich zu w e n d e n h a b e n , " das heißt mit anderen Wrr len, 
wenn es denselben gelänge, den zisleithanischen Theil von Oester 
reich dorthin zu bringen, von wannen sie Rettung ihrer hierzulande 
gefährdeten H e g e m o n i e - S t e l l u n g erwarten? 

Wi r müssen zur Beantwortung dieser Frage etwas weiter aus 
holen. Die zisleithanischen Teutonen haben in den letzten Dezen 
nien alles erdenkliche geleistet, die nicht-deutschen Nationalitäten 
Oesterreichs in die Arme Rußlands zu treiben. Sie haben unter 
den verschiedenen Ministerien, die seit 1859 auf einander folgten, 
ein so exklusives Deutschthum zur Schau getragen, ihre und nur 
ihre Gefühle, Wünsche, Plane so ausschließend in den Vordergrund 
gestellt, daß für ihre anderssprachigen Landesgenossen nicht neben 
sondern allenfalls nur h i n t e r ihnen Raum blieb. Eine solche Stel» 
lung behagt nun aber jenen anderssprachigen Landesgenossen nicht 
sie verlangen Gleichstellung, und glauben sowohl ein angebornes als 
ein verfassungsmäßiges Recht zu haben, diese Gleichstellung zu er 
ringen. Für den Fall als ihnen dieß hier verweigert würde, scheinen 
auch sie ihrerseits zu wissen „wohin sie sich zuwenden haben," und 
haben dieß bei wiederholten Anlässen zu erkennen gegeben. Als im 
Sommer 1865 der abtretende Staatsminister in der „Neuen Welt" 
jenen Toast ausbrachte, der Oesterreich nach Frankfurt verwies und 
die Universitätsprofessorcn aufforderte, die akademische J u g e n d 
auf die „ d r i t t e E r h e b u n g D e u t s c h l a n d s " v o r z u b e r e i t e n , 
da schallten ihm und seinen weinseligen Vcjublern von den Pulten 
der Militärmusikbande der IMüczy- und der Radecky-Marsch wie 
drastische Einsprachen der nicht-deutschen Völker Oesterreichs in die 
Ohren. Doch weiter südwärts von Hietzing und Wien weg, da wur
den bloß die Worte des Redners, nicht die Klänge der Regiment« 
kapelle vernommen und die Antwort, die darauf zurückkam, war be 
zeichnend genug. „ D a haben wir es denn heraus," belehrte der 
serbische „Napredal" seine Stammesgenossen, „was das Endziel der 
österreichischen Staatsmänner ist, und wir alle, die wir keine Deut 
scheu sind, schulden Herrn von Schmerling für seine rückhaltlose 
Sprache besten Dank. Nur müssen wohl die Träume jener zerfließen 
die sich noch immer dem Glauben Hingaben, Oesterreichs Politik 
könne eine Bahn einschlagen, die zur Zufriedenstellung aller nicht-
deutschen Stämme auf seinem Gebiete zu führen und das Vertrauen 
der Völkerfchaflen jenseits seiner Grenzen zu erwecken im Stande 
wäre. Nu» wird aber auch Nußland aus seiner seitherigen Gleich 



giltigleit heraustreten; denn m St. Petersburg wie in Belgrad, in 
Ruööul wie in Mostar muß man jetzt einsehen, daß gegenüber einer 
Politik Österreichs, die leine Scheu trägt in so bezeichnender Weise 
sich zu enthüllen, Rußlands Interesse und das der christlichen unter 
dem Türkenjoch schmachtenden Völler eins und dasselbe ist." 

(Schluß folgt.) 

Tagesneuigkeiten. 
— Die allerhöchste Entsch l ießung, welche Amnestie 

für Preßvergehen gewährte, lautet: „Ich finde Mich in Gnaden be
wogen, allen Personen, welche wegen einer durch den Inhalt einer 
Druckschrift begangenen strafbaren Handlung, wegen Vernachlässigung 
der pflichtmäßigen Aufmerksamkeit oder wegen einer strafbaren Hand
lung gegen die Ordnung in Preßfachen rechtskräftig verurtheilt worden 
sind, die auferlegte Freiheits- oder Geldstrafe, soweit dieselbe noch 
nicht vollstreckt ist, nebst den gesetzlichen Folgen mit Einschluß des 
verhängten, jedoch noch nicht in Vollzug gesetzten Kautionsverfalles 
nachzusehen. Sollte mit einer der vorerwähnten strafbaren Hand
lungen eine nicht durch die Presse begangene strafbare Handlung 
konkurrirt haben, so hat Mein oberster Gerichtshof nach feinem Er
messen endgiltig darüber zu entscheiden, ob und inwiefern die straf
bare Handlung der letzteren Art eine Strafe noch platzzugreifen habe 
oder aber vermöge der bereits abgebüßten Strafe als erloschen an
zusehen sei. Ferner ermächtige Ich Meinen Iustizminister, das ge
eignete zu veranlassen, daß in allen Prozessen, welche wegen durch 
die Presse begangener strafbaren Handlungen der oben bezeichneten 
Art anhängig und noch nicht rechtskräftig entschieden sind, von dem 

F e u i l l e t o n . 

Jüdische Wucherer. 
I n P r a g hat am 22. d. M . eine Schlußverhandlung statt

gefunden, welche diese Klasse von Individuen in einem abscheulichen 
Lichte erscheinen laßt. Die „Politik" erzählt das Klagsfaktum fol
gendermaßen: 

„Man dürfte wenigstens vom Hörensagen das schäm-und rück» 
sichtslofe Treiben gewisser Individuen von dunkler Herkunft und 
problematischer Existenz kennen, die jedes konventionellen Anstandes 
bar und in ihrem ganzen Thun und Lassen lediglich von grenzen
loser Habgier getrieben und unter dem Namen „Geldvermittler" zu 
einer verlotterten Gesellschaft verwachsen, in zahlreichen sozialen Kreisen 
ihr vom Gesetze dermalen förmlich noch geschütztes Unwesen treiben, 
ihre schmutzigen Höhlen zumeist in der Iosefsstadt offen halten und 
von hier aus als gemeinschadliche Vampyre ihre Abstecher in die — 
Taschen zufällig materiell bedrängter Leute machen, und eben letzteren 
Umstand in einer Weise ausbeuten, die gewöhnlich den vollständigen 
Ruin der in die Falle Gelockten zur Folge hat, wenn hier nicht — 
wie die Selbstmordchronik und die Kriminalstatistik hinreichende Be
lege dafür liefert — ein Selbstmord oder ein Verbrechen die Schluß
szene bildet. 

Ein Opfer dieses Gelichters ist auch Herr ? . Kajetan B., 
Defizientenpriester mit einer Penston von 315 fl., aus Morchenstern 
in Böhmen geboren, dermalen »6 iutLrim zur Aushilfe einer hie
sigen Pfarre zugetheilt. Derselbe, ein 64jähriger Greis, erscheint 
zitternd und ganz verstört vor einem Dreirichterkollegium, dem L. 
G. R. Nemec prasidirt, unter der Anklage des Verbrechens des 
Betruges. 

Der Anfang feines dermalen vollständigen Ruins datirt vom 
Jahre 1859. Zu jener Zeit benöthigte er nämlich für seine An
verwandten 100 fl., selbst in seinen materiellen Verhältnissen be
schrankt kam er auf die unselige Idee, bei einem in gewisser Rich
tung notorischen „Geldvermittler" Hilfe zu suchen und hier eine 
Wechselschuld zu kontrahiren. 

Für den vom Geldvermittler Nathan Basch — zu diesem nahm 
nämlich ?. V. seine Zuflucht — mußte er ein Wechselakzept auf 
315 fl. ausstellen, soviel beträgt nämlich sein Iahresgehalt. Um 
aber den Gläubiger sicherzuhalten, mußte er ihm nebst dem Wechsel 
1 Monatliche loramisirte Gehaltsquittungen zu je 26 fl. 25 kr., die 
bezügliche Abtretungsurkunde und auch den Zahlungsbogen zurück
lassen. Nach Verlauf von 4 Monaten — Basch borgt nämlich Geld 

weiteren Strafverfahren abgelassen werde, sofern dieses nicht auf 
einer Privalanklage beruht. — Wien, am 22. April 1870. — 
Franz Josef m. p. — Potocki m. p. — Tschabuschnigg m. p." 

— Aus Anlaß mehrseitiger Anträge in Betreff der Regelung 
der gottesdienstlichen Uebungen für katholische Schüler an Mittel
schulen hat der Unterrichtsminister verordnet, daß in Fällen, wo über 
das Maß der bezeichneten Uebungen zwischen dem Lehrkörper einer 
Mittelschule und der kirchlichen Behörde Differenzen sich ergeben, 
die Landesschulbehörde selbständig zu entscheiden, hiebet jedoch den 
Grundsatz sich gegenwärtig zu halten hat, daß an den Schulgottes
dienste zu Anfang und zu Ende des Schuljahres, dann an Sonn» 
und Festtagen, endlich an dem Empfange des h. Sakramentes der 
Buße und des Altars zu Anfang und zu Ende des Schuljahres und 
zur österlichen Zeit festzuhalten ist. Bei diesem Anlasse wurde be
merkt, daß die Mitglieder des Lehrkörpers zur disziplinaren Über
wachung der zu Andachtsübungen versammelten Schüler ihres Glau
bensbekenntnisses allerdings verpflichtet sind. 

— Das arme Oesterreich ernährt gegenwärtig im ganzen 
achtunddreißig pensionirte Minister, was mit Rücksicht auf die ihnen 
zugestandenen fetten Pfründen noch mehr heißen will. 

— Wie mährische Blätter melden, hat Dr. Hugo R. von 
Männer, t. k. Kommissär bei der k. t. Bezirkshauptmanuschaft in 
Vhgau in Mähren auf seine Stelle resignirt und nwtivirte diese 
seine Resignation dadurch, daß man ihn gewöhnlich nur in slavische 
Gemeinden versetzt, trotzdem er der böhmischen Sprache völlig un
kundig ist. Die „Zul ." nennt das ein Wunder. 

— Mi t Erlaß vom 11. d. M . ist den sämmtlichen zisleitha-
nischen Landesschulbehörden der Entwurf einer Verordnung, betref» 

nur auf 4 Monate — konnte ?. B. seiner Verpflichtung nicht nach
kommen und mußte an „Prolongationsgebühren" tüchtig zahlen. Ein 
solches „Prolongationsverfahren" wiederholte sich mehreremal und 
ist es so erklärlich, daß im Jahre 1864 die ursprüngliche Wechsel
summe per 315 fl. (eigentlich bekam er nur 237 fl. ausgezahlt) die 
enorme Höhe von nicht weniger als 945 fl. erreichte. 

Basch bestürmte Herrn B. wegen der Einlösung des Wechsels, 
letzterer wußte aber bereits keinen Ausweg und wandte sich deßhalb 
an die „gnädige Frau", das heißt der Frau des Basch, Elisabeth 
Basch, welche von nun an die Geldgeschäfte mit Herrn ? . B. aus 
eigene Faust fortsetzte. 

Um den Nathan Basch zu befriedigen, entlehnte er das Geld 
von der Elisabeth Basch, mußte aber dieser für jede halbe Stunde 
Zuwarten 6 fl., sage sechs Gulden zahlen. Noch schlimmer erging 
es ihm in dem weiteren Verlaufe dieser Geschäftsverbindung. Eli
sabeth Basch borgte ihm nichts mehr als eben sein Jahreseinkommen 
ausmachte, nämlich 315 fl,, höchstens 400 fl., von diesen mußte er 
aber für jedes Hundert 20 fl. monatlich an Interessen zahlen. Dieser 
Schuldbetrag belief sich mit den zugeschlagenen Interessen binnen 
Kurzem auf 800 fl. 

Trotzdem die Basch allmonatlich auf die bei ihr neben dem 
Wechsel deponirten Monatsquittungen und Zahlungsbogen den ent
fallenden Gehaltsbetrag bei der Landeshauptkasse erhob, somit eine 
allmälige Amortisirung der Schuld zu erwarten stand. 

Elisabeth Basch drängte auf Bezahlung, drohte mit Skandalen, 
Exekution u. dgl., und wußte Herrn ?. B. in der Art einzuschüch
tern, daß er den ihm von ihr angetragenen „Ausgleich" akzeptirte. 
Dieser bestand nämlich darin, daß ?. B. für die 800 fl. einen 
Wechsel auf 1200 f l . ausstellte und diesen Betrag in drei jährlichen 
Raten zu 400 fl. rückzuzahlen hätte. Für 800 fl. Schuldkapital für 
drei Jahre 400 fl. an Interessen zu zahlen, ist Wohl sehr viel, aber 
die Basch ermangelte trotzdem nicht, diese Wechselschuld auf die Be
sitzung des Bruders des Herrn ? . B. grundbücherlich zu pranotiren 
und sich vom elfteren nebstbei noch 6 Prozent zahlen zu lassen. 

Um eine noch bessere Bürgschaft zu erlangen, wußte sie Herrn 
? . B. zu vermögen, sich bei einer Lebensversicherungsanstalt zu ver
sichern, daselbst hat er über 500 fl. eingezahlt und die Polizze bei 
der Basch als Pfand hinterlegt. 

Nach Ablauf der dreijährigen Frist konnte ?. B. abermals 
nicht zahlen und so wurde dem Bruder dessen Wirtschaft exekutiv 
und um einen Spottpreis verkauft. 

Die Gesammtsumme, welche ? . B. von dem ursprünglich ent
lehnten Schuldbeträge von 300—400 fl. an Interessen und Pro-
longationsgebühren zahlte, belauft sich auf mehr wie 7000 fl,, und 



send die Bezirks- und Landeskonferenzen der Volksschullehrer mit 
der Einladung zugesendet worden, denselben einer eingehenden Prü
fung zu unterziehen und ein Gutachten darüber bis spätestens 
15. Juni dem Ministerium zu erstatten. Nach dem Entwürfe wer
den die Bezirkskonferenzen alljährlich mindestens ein Mal am An
fang oder Ende der Ferien abgehalten. Sämmtliche Direktoren und 
Lehrer der Volksschulen und Lehrer-Bildungsanstalten des Bezirkes 
mit Einschluß derjenigen Geistlichen, welche den Religionsunterricht 
ertheilen, sind verpflichtet, an der Bezirkskonferenz theilzunehmen. 
Die Landeskonferenzen versammeln sich in ordentlicher Weise nach 
je drei Jahren zu Anfang oder am Schlüsse der Ferien in der 
Landeshauptstadt, in außerordentlicher Weise auf den Ruf der Landes-
fchulbehörde oder auf Verlangen eines Drittheiles der Mitglieder. 
Die Mitglieder der Landeskonferenzen werden von der Bezirkskon
ferenz auf drei Jahre gewählt. 

— Die internationale Landwirthschafts- und Industrieausstel
lung, welche im Herbst in Graz abgehalten wird, umfaßt vier 
Hauptgruppen; 1. Land- und Forstwirthschaft, 2. Bergbau und 
Hüttenwesen, 3. Industrie und Gewerbe, 4. Kunst und Kunst
industrie, sowie auch Darstellungen von Leistungen in der Wissen
schaft, im Unterrichte und in der Einrichtung humanitärer Anstalten. 

— Nach der Standesübersicht der k. k. Armee für das Jahr 
1870 zählt — die verschiedenen Garden sind 252 Köpfe stark — 
die österreichische Linieninfanterie 120.387, die Iägertruppe 19,638, 
die Kavallerie 35,683, die Artillerie 25.416, die Genietruppe 
4953, die Pioniertruppe 2791, da« Fuhrwesen 2178, die Grenz» 
truppe 46.994 Köpfe. Zusammen 258.292 Köpfe mit 38.159 
Pferden. 

macht nebstdem El. Basch gegenwärtig weitere Ansprüche auf 2140 
Gulden geltend. 

Aus diesem Chaos solchergestalt „geschäftlicher" Wechselbezie
hungen stammt auch ein Wechsel, lautend auf 341 fl., den ?. B. 
der Basch unterschreiben mußte, und der als Giro die Unterschrift 
des Herrn Franz Vläha, Kontrolors im hiesigen allgemeinen Kran
kenhaufe trägt. 

Herr Vläha bestätigt aber eidlich, daß diese seine Unterschrift 
gefälscht sei, während die Sachverständigen bewiesen haben wollen, 
daß die gefälschte Unterschrift vom Herrn ?. B. herrühre. Diesen 
Wechsel, welcher später eingeklagt war und vom Herrn Blächa gegen 
eine nachträgliche Entschädigung von Seite des ? . B. in voller 
Summa bezahlt wurde, soll nun nach der Anklageschrift Herr ? . B. 
zu der El. Basch bereits ausgefüllt gebracht haben, und es sei dem
nach sichergestellt, daß sich ? . B. die Wechselfälschung, somit das 
Verbrechen des Betruges zu Schulden kommen ließ, dessen er heute 
durch den St.-N.-S. Dobel angeklagt erscheint. Die Verteidigung 
führt Herr Prof. Dr. Gundling. 

Der Angeklagte, ein gebrochener Greis, erzählt, sich oft über
stürzend, von der Rücksichtslosigkeit, mit der er von den Eheleuten 
Basch durch lange Jahre geplündert wurde, ohne daß es ihm gelingen 
tonnte, sich aus ihrer Falle zu befreien. Betreffs der ihm imputirten 
strafbaren Handlung erklärt er auf das entschiedenste, den Wechsel 
nicht gefälscht zu haben. Einmal fei er zu der Bafch gekommen, diese 
bestürmte ihn neuerdings und erpreßte von ihm für's „Zuwarten" 
einen bereit gehaltenen Wechsel, den er nur und sein Freund Masch
ner zu unterschreiben hatten. Ob der Name Franz Bläha damals 
bereits auf dem Wechsel geschrieben stand, weiß sich der Angeklagte 
nicht zu erinnern, jedenfalls hätten aber die Eheleute Basch denselben 
selbst ansetzen tonnen; seine Handschrift hätten sie ganz leicht nach
zuahmen vermocht, da bei ihnen von ihm selbst geschriebene Quit
tungen durch viele Jahre deponirt waren. 

Beim Zeugenverhör wird zunächst Elisabeth Basch gerufen, ein 
54 Jahre altes Weib von widerlichem Exterieur. Dieselbe bringt 
eine Unzahl von unterschiedlichen Schriften, Wechseln, Urkunden und 
Anklageschriften mit sich und will dieselben um allen Preis „vor der 
ganzen Well" verlesen wissen. M i t einer marktschreierischen Zungen
geläufigkeit betheucrt sie, sie sei ein gar gutherziges jüdisches Weiberl, 
so wahr ein Gott ist, gesund soll sie nicht sein, wenn sie nur ein 
Wort lügt. Dem geistlichen Herrn habe sie nur helfen wollen, ein 
kleines Geschäfte! sei dabei allerdings gewesen, gewuchert habe sie 
aber nicht, Wucher existirt nicht mehr, weil Se. Majestät der Kaiser 
war schon so gnädig und das ganze Zeug hat aufgehoben. — Die 
Schuld sei allenfalls gewachsen, der geistliche Herr kam, nahm, gab 

L o k a l e s . 
Lllibllch, 29. April. 

— (Theater.) Zur Sonntag 1. Mai stattfindenden Vorstellung 
des dramatischen Vereines haben wir nachzutragen, daß statt des zu 
langen Lustspiels „Lob 12 ^rar^ 'a" das Lustspiel „ vom»« ! prepir" 
zur Aufführung gelangt. I n dem darauffolgenden „ k o t söo2ii 
«Kilo" tritt zum erstenmale auf dem slovenischen Theater Frl. A l 
di na B l l l s auf, die unseren Lesern schon von ihrem Debüt ini 
deutschen Theater her bekannt sein dürfte. Da mit dieser Vorstellung die 
Saison schließt und wir längere Zeit den slovenischen theatralischen 
Genuß weiden entbehren müssen, so ist jedenfalls ein recht volles 
Haus zu erwarten. 

— (Ter „Sokol") hat seinen ersten dießjähligen Ausflug auf 
den 15. Mai projektirt und als Ziel desselben D o l (Lustthal) und 
D o l s t o gewählt, also jene Orte, die auch im Vorjahre in Aussicht 
genommen wurden. Wenn kein magistratliches Veto intervenirt und 
auch die Klippe des Verbotes seitens der Landesregierung glücklich 
umschifft wird, so wird der „Sokol" mit diesem eine Reihe anderer 
Ausflüge eröffnen und sich seines Lebens wieder freuen, was ihm im 
Vorjahre hartnäckig verwehrt war. — Wir theilen diese Nachricht 
in der Absicht mit, um die verehrten Mitglieder darauf aufmerksam 
zu machen, daß sich für den Ausflug jedermann bereit halten möchte. 
Der Stoff für den Anzug ist bei Herrn A. I e n t l in der Spitals 
gaffe zu bekommen. 

— (Ein Sololllbend) findet morgen Samstag 30. d. M . in 
den Lokalitäten der öüalnica statt und werden die Mitglieder des 
Vereines hiezu besonders eingeladen. Das Programm ist ganz ge
eignet, die Erwartungen zu spannen. 

wieder zurück, nahm wieder und so ging's fort und fort. Bisher 
noch schulde ihr t>. B. 2041 fl., sie wollte sich mit ihm gütlich aus
gleichen, da er aber alles in Abrede stellte, so hat sie diesen Betrag 
bereits eingeklagt. Betreffs des inkriminirten Wechsels behauptet die 
Zeugin, ? . V. hätte ihn bereits fertig in ihre Wohnung gebracht, 
dem gegenüber behauptet der Zeuge Maschner, ? . V. habe den 
Wechsel zugleich mit ihm erst in der Wohnung der Vasch gefertigt; 
über Antrag des Staatsanwaltes wird dieser Zeuge jedoch nicht in 
Eid genommen. 

Die Aussagen des hierauf vernommenen Zeugen Herrn Franz 
Bläh« sind ohne Belang; um 1 Uhr wird die Verhandlung abge
brochen und der Elisabeth Basch vom Präsidenten aufgetragen, den 
Zahlungsbogen des ?. B., den sie bisher noch als Pfand bei sich 
behielt, Nachmittags mitzubringen. Die Bafch kömmt diesem Auf-
trage nach und bringt auch ihren Gatten Nathan Basch in den 
Verhandlungssaal. 

Nathan Basch präsentirt dem Gerichtshofe eine Ehrenbeleidi
gungsklage gegen ?. B., während die Elisabeth Basch kaum im 
Saale eingetreten, einen Brief vorlegt und erbost darauf loszu-
schreien beginnt. Da lesen Sie, bester Präsident, der geistliche Herr 
hat an unseren Rechtsfreund Dr. Unterweger einen abscheulichen Brief 
geschrieben, der von allen Herren in der Kanzlei gelesen wurde. Es 
ist schrecklich, was er uns darin vorwirft, er sagt mir, ich habe ge
mordet, das ist kein Spaß nicht, hiefür muß er bestraft werden. Der 
betreffende Brief gelangt sodann zur Verlesung, ? . V. beklagt sich 
hierin dem Dr. Unterweger über all' das Leid, das er von den 
Eheleuten Basch zu erdulden hatte, die als Betrüger bekannt seien 
und schon viele Menschen in's Verderben stürzten. Am meisten ärgert 
den Basch das Epitheton: „Schädliche Vampyre, die ausgerottet 
werden müssen," und bedurfte es zur Beruhigung derselben eines 
strengen Verweises seitens des Präsidenten und einer Zuspräche des 
Vertheidigers Dr. Gundling, der ihr klar macht, Vampyre seien nur 
harmlose Thierchen, die nach der Naturgeschichte anderen Thieren 
da« Blut aussaugen. Elisabeth Basch kann aber von ihrer, wie es 
scheint, angeborenen Geschäftigkeit um keinen Preis ablassen, fällt 
jeden Angenblick dem Gatten in's Wort, was den beiden Eheleuten 
zu einer scharfen Kontroverse Veranlassung gibt, und sich schließlich 
der Präsident in's Mittel legen muß. 

Am Schluße des Veweisverfahrens beantragte der Staatsanwalt 
für den Angeklagten eine schwere Kerkerstrafe in der Dauer von 6 
Monaten, der Gerichtshof atzeptirte jedoch den Antrag des Verthei
digers und hat den Angeklagten mit Uebergehung der noch in letzter 
Stunde vom Bezirksgerichte an das k. l. Landes- als Strafgericht 
abgetretenen Lhrenbeleidigungsklage, nicht schuldig gesprochen. 



— (Ausstellung.) Vom 1. bis zum 8, Mai findet im Par-
latorium des hiesigen Ursulinerinen-Konventes die öffentliche Aus
stellung der vom Vereine zur Ausstattung armer Kirchen der Lai
bacher Diözese Heuer zu vertheilenden, von den Mitgliedern dieses 
Bereines verfertigten kirchlichen Paramente statt. Die Ausstellung 
ist täglich von 9 Uhr Früh bis 6 Uhr Abends für Jedermann ge° 
öffnet und werden bei dieser Gelegenheit auch milde Gaben für die 
dürftigen Kirchen in Empfang genommen, sowie wegen Uebernahme 
unentgeltlicher Arbeiten zu Gunsten des Vereines Auskunft ertheilt. 

— (Veränderungen im Klerus der Lailmcher Diözese.) 
Herr I . G e r m , Administrator der Lolalie Lpoänsi 1oF, bekam 
die Pfarre DragatuZ; erstere ist somit seit 20. Apri l , die Pfarre 
Sostro seit 16. April ausgeschrieben. — Herr Josef 2e lenec , 
Pfarrer in Dole, geht in Pension und auch diese Pfarre ist feit 
21. d. M . ausgeschrieben. — Ferner ist in Nudolfswerth eine Dom-
herrnstelle seit 21. d. M . ausgeschrieben. 

— (Die Münzscheine und silbernen Sechsei) werden laut 
einer Kundmachung in der „Wiener Zeitung" bis Ende J u l i 
d. I . bei allen Kassen noch zum vollen Betrage angenommen. 

— (Ein bewaffneter Fahnenträger) zeigte sich gelegentlich 
des Leichenbegängnisses des Dr, H. Costa. Der tapfere Held heißt 
D o r n i t und bekleidete dießmal stolz die Würde eines Fahnenträgers 
der filharmonischen Gesellschaft. M a n muß staunen über den Helden
mut!) dieses Necken, der selbst zu einem Leichenbegängnisse kämpf-
gerüstet zieht. Ocer sind etwa die P i s t o l e n , die der große H i 
dalgo mitgenommen, friedliche Werkzeuge? Und deutete er mit der 
an den Kutscher des Wagens, worin er zurückfuhr, gelegentlich der 
Uebcrgabe jener Mordwaffen gerichteten Mahnung zur Vorsicht etwas 
anderes an, als daß dieselben geladen sein? Wozu hat ein Fahnen
träger der filharmonischen Gesellschaft, auch wenn man ihn nur zur 
Leiche nimmt, um mit dem Niesen zu prahlen, bei einem Leichen
begängnisse ge ladene P i s t o l e n mi t , he? Erkläret uns, Graf 
Deiman-Oerindur u. s. w. Dann versuche man, auch abgesehen 
von dem Resultate der gerichtlichen Untersuchung, noch jemanden 
weiß zu machen, daß Leute, die zu einem Leichenbegängniß be
w a f f n e t ziehen, eine Landvarthie unbewaffnet unternehmen! 

— (Berichtigung.) I n uuserm letzten Blatte vom 28. d. M. find im 
Eingangsartikel: „Minoiitätsininisterium" einige finnentstehlende Druckfehler 
eingetreten, welche wir mit folgendem berichtigen: 4. Alinea 3. Zeile soll es 
nicht heißen: winziges Ministerium, sondern möglichstes M i n i m u m . 
5. Alinea l . Zeile statt: künftige Entschiedenheit soll es heißen: kräft ige 
Entschiedenheit, 7. Alinea 3. Zeile soll es statt: wichtiges Aiiom, heißen: 
r icht iges Aiiom. I n derselben Alinea 5. Zeile soll es auf keinen Fall und 
unter gar keiner Bedeutung heißen: ro th gefärbter Potocki, sondern: (par
lamentarisch) ,,rechts" gefärbter Potocki. I n der letzten Alinea endlich soll 
es statt: entsprochene Thaten, heißen: versprochene Thaten. Endlich ist 
bei der Zusammensetzung des Satzes der Schluß der letzten Alinea durch Ver
sehen nicht richtig gegeben, und soll derselbe, richtig gestellt, folgendermaßen 
lauten: da es iu unserm aufrichtigen Bestreben liegen soll, in unserer be
scheidenen Wirksamkei t beizutrag cn , um die leider schon zu tiefe 
Spalte der Uneinigkeit österreichischer Völker zu schließen. 

— Wi r machen hierdurch auf die im heutigen Blatte stehende 
Annonce der Herren S . Steindtcker & Comp, in Hamburg be
sonders aufmerksam. Es handelt sich hier um Staats-Lose zu einer 
so reichlich mit Haupt-Gewinnen ausgestatteten Verlosung, daß sich 
auch in unserer Gegend eine sehr lebhafte Vetheiligung voraussetzen 
läßt. Dieses Unternehmen verdient um so mehr das volle Vertrauen, 
indem die besten Staatsgaramien geboten sind und auch vorbenanntes 
Haus durch ein stets streng reelles Handeln und Auszahlung zahl
reicher Gewinne allseits bekannt ist. 

Marktpreise in Laib llch, am 23. April 1870. 

Marktpreise in K r a i n b u r g , am 25. April 1870. 

Weizen pr. 
Korn 
Gerste 
Hafer 
Haibftucht 
Heiden 
Hirse 
Kukurutz 
Erdäpfel 
Linsen 

Wetzen 

fi. kr. 

5 20 
3 4« 
3 -
2 SN 

3 
3 

2 
5 

— 

1« 
20 

Erbsen pr. Metzen . 
Fisolen 
Rindfleisch pr. Pfd. 
Kalbfleisch „ 
Schweinefleisch „ 
Schöpsenfleisch „ 
Heu pr. Zentner . 
Stroh „ 
Holz, hartes, pr. KIst. 

— weiches, 22" „ 

fi. 

5 
5 

— 
— 
— 
— 

1 
— 

6 
5 

kr. 

50 
— 
23 
22 
23 
16 
20 
90 
80 
— 

Weizen pr. 
Korn 
Gerste 
Hafer 
Halbflucht 
Heiben 

Metzen . . 

„ . . 
- -

ss. 
5 

— 
— 
2 

— 
3 

kr. 

38 
— 
— 
68 
— 
3« 

Hirse pr. 
Kukurutz 
Erdapfel 
Linsen 
Erbsen 
Fisoll» 

Metzen 

fi. kr. 

40 
60 
80 

3 5? 

Telegrafische Wechseltourse vom 26. April 1870. 
Zperz. Melalliques 59.70. — 5pcrz, Melalliques mit Mai- und 

Nopember-Zinsen 59,70. — 5perz. National-Anlehen 70.60. — 1860er 
Staats-Anlehen 96,30. — Bankaktien 715. — Kreditaktien 258.60. — 
London 123,70, — Silber 120.50. — K. s. Dukaten 5.86. 

Mau diete lleui MiieKe äie llaud! 

V m 350 Otto 
lÜZ liöeliLten <3«v?iun bietet äie n e u e s t e g r o s s e <jel«Iv«<!o8Ul!K, 
welolie von äer n o l l e n N e ß i e r u n ß A e u e l ' i n i ß t rmä ß » r » n 
t i r t i»t. 

HZ >veräen nur 6ev?iim« Ae^o^en unä 2^v»r pI»r>^emÄZ8 Korn-
uiLll im I^aute von v^ern^en ülouÄten 26,900 i i e w i n n e 2ur 81-
el»eren üut8uIieiärmA, äarunter uetinäeQ «ied Ullupttrerler von 
ev. u . 250.0U0, 150.000. 100.000, 50.000, 40.000.30.000,25.000, 
2m»l 20,000, 3m«l 15.000, 4ma112.000,4mal10.000. 5iu2i 8000, 
7m»l6000. 2 ,ma l 5000, 35m»I 3000, 126mal 2000, 205mlll 1000. 
255m»I 500, 35am»l 200, 13.200ml>1 110 ete. 

v i « U i i e l i s le Zweite Oe^vinn^ielirin^ <l!e8er ^r«88en vom Ztaate 
A n r n n t i l t e n OsIä-VeilnsunA ist n i n t l i e ü l eß tGeß te l l t rmä l iuäet 

80K011 HM 18. Ulla 19. Nlai 18?ll 8t2tt 
Ulla Kn8tet Kielen 

1 A»u2«3 Oi'!AiiiaI-8t»atL'I^«8 nur ü. 8.— 
1 ualbsZ „ „ „ „ „ 4 .— 
1 viertel „ „ „ „ „ 2.— 

Ae^en D i u s e n l l u u A äe3 Leti'ÄAes in Ü8telleiel>i8elieir LauK'I i lntei i , 
H,IIe H,ukträ^e weräen 8 l» In r t mi t äer ^rÜ88ten Ln^k^ I t »,rl8-

^«lul i r t unä erlil i lt ^'eäelmaull von r>u8 äie mi t äem Ltaats^vannen 
ver8elieiie OriAillal-LtÄktZ-I^oZe »eldzt i n HÄnäen. 

Den l3e8tellvm^ell wei'äen äie el luiäelüel ien »mtl iol ieir?Iäne 
Arktis Kei^elü^t unä naeli ^'eäei- 2ieiüinA 8enllen w i r nn8erei! I n -
tere88enteir rmllui^et'ni'äert amtlielie 1>i8ten. 

Di« H,n823,dlni!A äer Vewiims er fü l l t 8t«t8 prompt u n t e r 
8tl>l»t8 <ül»r»ntie nnä l^3im äurel» äirelcte 2n8enäun^ oäer au l 
Verl»n^eii 6«i' Iutere88S!iteii änreli uu8ere Verbinäun^ei i »u allen 
^rüs8eren ?lät2en Derit8enl»uä3 ver»nl»88t weräen, 

IIl>8er Oedit i8t 8tet8 vom Vlüelle de^llu8ti^t rinä natten v?ir 
Li-Zt vor Km^em wiecternm rmter vielen lluäeren deäeuteuäeii < jß -
w i n n e n 3 i u » I 6 i « « l ß t e n U n n p t t r e t l e r i n 3 2ieKrm^en l » u t 
n l l i x i v l l e n Ü«>v<:i8ell erlaubt nnä un8eren Intere88Luten 8«Id8t 
ÄN8t>e2llIlIt. 

Voi'ÄU88i(:IitIi<:Ii Kann der einem Znlellen au l äer 8nli«le8<vl> 
l l n s i » ^e^i i i l iäeten Unternenmen überall »n l eine 8el>i- rez« Le -
tne i l i ^nn^ mi t Le8timmtueit zereennet verüen, mau ueliebe älillLr 
»c-llnn äer n l l l i e n X i ß l i n n K I < » l K « r »I!e ^u l t r i i ^e b n ! > 

8. 8winä6oKer H ^omp.̂  
Laull- uns Veell8el Uezollält in llambuiß. 

Ni l i - unä VerliÄiik aller H,rteu 8t3Z,t8nnIi^l>,tic>i!ei!, NiseubÄUii'HKtien 
unä H,n1elieu8lo8e. 

M ^ Hin lrrnnßen v«r«udellß«li, domerken ^vir 
»U86rüo!ilioll, 6»88 Keine 3l>nliol»e von» 8t»l>te wir l i l ieu 
ß»r»ntirte <>el<l Verl»8UNK vor «di^en» »«nOiol, pl»n-
mii88lK lest^e^tellteu Xiel inn^termln 8t»lt<in«!et nn«I um 
»Ilen ^nlorl lerun^en mäßlielist entßpreelien «n Ilünnen, 
belied« m«n ßelAIllAst «lie ^uNrü^e Mr «li« von» 8t»»ts 
ß»r»ntirten ttrißinnl l^»8e b»l«Iiß8t uns «lirellt «uKellen 
2N l»«8en. I>. y . (23—7.) 
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